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Les nombreerses mutations de propriété survenues aer XIXe siècle mettent en évidence
les annexes de la maison, notamment un grenier voisin et ern hangar poerr la tourbe
exploitée dans le marais en contrebas, les bardeaerx en réserve, les fenêtres doubles pour
l'hiver et les seaux à incendie, ainsi que les citernes et les abreuvoirs. A l'intérieur de la

maison, récemment dépoerillée de ses ferrures par des voleerrs, M. André Tissot a découvert

une colonne de cheminée, dont le chapiteau du genre «cubique» porte l'inscription,
unique en son genre dans les Montagnes neuchâteloises : «Ch'iste serva nos» (L'Impartial
du 2i octobre ig64). Cette colonne témoigne assurément d'un réemploi de matériaux,
indiquant peut-être que la reconstruction de la maison, en 1612, a été partielle autour de

parties dusecond quart du XVIe siècle. C'est dire que malgré quelque obscurité enveloppant
son histoire, cette vieille ferme, heureusement proportionnée grâce à son pignon toett en

pierre au midi, mérite pleinement sa destination future de musée paysan. Jean Courvoisier

1 Archives de l'Etat de Neuehâtel. Notaires: Guillaume Sagne. I. 2/166 v., 173, I5g2, I5g5- Jacques
Sagne, I/23, 47, 1607, 160g. Josué Robert-Tissot, 26 avril 1632. Abraham Robert-Nicoud, I/32, 1640.

Guillaume Sagne, I/18, 1648. Reconnaissances de La Chaux-de-Fonds, par Robert, III/173, 1662. Sur
les procédés de construction des maisons à l'époque, voir: J. Courvoisier. Marchés de construction à La
Brévine au début du XVIIe siècle, dans Musée neuchâtelois. 1956. p. 33-50.

2 Notaires: Jacob Nicolet, 30 mars 1691. David Sandoz, 13 janvier 1725. David-Henri Sandoz,

IV/2g6, 1782. Pierre-Josué Cuche, I/126, 1814. Registres d'assurance. 1810. p. 123; 1831. p. 93;
1846, p. r4g, 326, 4r6; 1861, 1/175, M/76.

3 Ces quatre dessins, propriété des descendants du peintre Jules Jacot-Guillarmod, mesurent
48 à 48,4 cm sur 2g,7 à 31,3 cm.

1 Notaires: Biaise Dubois, I/58. 58V., 1533; I/86v.. 1534; II/114. 1541; IV/187, 1562. Guillaume
Sagne, I, 2/36, 1590 et f. 83, 1591. Jacques Sagne, I/54, 287, 1610. 1623. Abraham Robert, II/275, 31 'j
r65g, III/1, 165g. Charles-Frédéric Jeanneret. IV/27, I7gg. Reconnaissances du Locle par Joly,
f. 270V., 1507; par Junod. f. 14, 1552; par Robert, V/350. 1661, Rentier du Locle, II/291, 1751-1826.

DORA FANNY RITTMEYER ZUM GEDENKEN

Ansprache zur Eröffnung einer Gedächtnisausstellung in der Vadiana St. Gallen,

gehalten am 15. März 1967 von Albert Knoepfli

Wissenschafter und Künstler in großer Zahl haben schon nnein Leben bereichert. Der

Augenblick erster Begegnung pflegte meist unaustilgbare Spuren zu hinterlassen, weil der

Kontakt mit anekdotischer Pointe oder sonst irgendwie spektakulär verlief.

An das erste Mal, da sich die silber-goldenen Forschungskreise von Dr. Dora Fanny

Rittmeyer mit meinen eigenen kunterbunteren kreuzten, vermag ich mich jedoch bezeichnenderweise

nicht mehr genauer zu erinnern. Mit einer Selbstverständlichkeit ohnegleichen war sie

mir in meinem Noviziat der Kunstdenkmäler-Inventarisation zer Hilfe geeilt, hatte mir in
Fällen der Ratlosigkeit Irrwege verbaert etnd gangbare Pfade eröffnet. Kurz : sie war einfach

mit einemmal da gewesen, hatte ohne die von lieben Kollegen sonst so gerne in die Quere

gestellten Vorbehalte alles zur Verfügerng gehalten, was einem aers denn Schatz ihrer Kenntnisse

und Erfahrung gerade dienlich sein mochte. Schertzengel pflegen ja auch nicht mit
Prestigegeratter niederzersaersen. sondern stellen sich ein, ohne daß man ihrer gewahr wird.

r42



4-

-i^
1

i

lì

/-.-s-—¦**<£¦- S
«••> -

j

Spätgotische Turm-Monstranz aus Warth, Thurgau. Das 6g cm hohe Goldschmiedewerk wurde I5g7
für die Kartause Ittingen geschaffen, sein Aufbau aber r870 durch ein Scheibensanctissinrum gesprengt
und durch neeigotische Zutaten verunstaltet. Die Restaurierung deirch Ars et aurum Wil hat den
Glaszylinder eingebaut. Unpassendes entfernt und fehlende Figuren nach Pendants der Renner Monstranz

F'ischingen nachgegossen (links der verunstaltete Zustand, rechts der restaurierte).

So war es : in christlicher Dennett still helfen wollen und helfen können, das bildete wohl
das Haerptanliegen ihres äußerlich so bescheidenen, innerlich so reichen Lebens. Es wirkt
über ihr mutiges emd glaerbensberei tes Sterben hinaus; wir wollen dessen in Stille gedenken.

Es wirkt auch in diese von der Vadiana so eindrücklich gestaltete Ausstellung hinein,
ja bedeertet eines ihrer Ziele; sollen doch die gezeichneten, gemalten, modellierten, getriebenen

erncl ziselierten Werke ihrer Hand zergernsten charitativ-kirchlicher Zwecke ein

gertes Plätzlein emd eine neere Heimat finden.
Also keine verspätete, den Maßstab verfehlende Manifestation, keine unverantwort-

bare Ansprüchlichkeit.
Im Jahre ig38 beantwortete D. F. Rittmeyer eine Anfrage der Redaktion des Netten

Schweizerischen Künstlerlexikons. Sie schrieb an den Direktor des Zürcher Kunsthauses,
Dr. Wartmann: «Für die Einreihung in das Künstlerlexikon bin ich eine komplizierte
Nrmnmer». Man vergaß sie dann überhaerpt als Malerin zu erwähnen; im Vergleich mit
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andern nicht ganz zer Recht, etikettierte man sie, gleichsann entscherkligend, als Kemst-

gewerblerin. Ich zitiere aets besagtem Briefe, aerf welchen mich Herr Dr. Wägelin freerncl-

licherweise aerfmerksam machte: «Wenn ich aerf das Lebenswerk meiner Freundin Ottilie
Roederstein blicke, deren Gedächtnisaetsstelletng ich am Samstag im Kunsthaus betrachtete,

so graert mir vor dem Vielerlei meiner Tätigkeit. Zu Beginn meiner Studien fehlte
mir vielleicht eine zielbewußte Führung oder ein rechtes Vorbild ; die Ausbildung im
Kunstgewerbe forderte Gewandtheit in vielen Techniken, der Schaffens trieb wandte sich, wenn aerf

einem Gebiet die Aufträge aetsblieben, einem neeren zer. So wuchs ein Arbeitsgebiet aus dem

andern heraus. Der Wechsel bewahrt vor Verknöcherung, Ermüdung. Die Praxis in der
Kernst hilft mir im Werten der Arbeiten als Kemsthistorikerin, die eigene Betätigung im
Malen, Modellieren rund in der Metallkunst entspannt wieder nach der Archivarbeit.»

Über das, was sie von ihren Maler-Vorbildern in der eigenen Familie, ferner von ihren
St.-Galler Lehrern Albert Müller emd Bildhauer Wilhelm Meier an Anregerngen empfing,
ist Dora Fanny Rittmeyer kaum je hinausgekommen. Ehrliches Streben und Treue im
Haeishalten über ihre Talente verrät sie jedoch, wie in all ihren schriftstellerischen und
illerstrierenden Arbeiten, in den Textil- etnd Silberschmiede-Entwürfen usw., auch in ihren
Bildern. Plötzlich aber erscheint der gedämpfte, oft trocken aufgezeichnete Wirklichkeitsgehalt

in den Zauber einer unvergeßlichen Stunde, einer besondern seelischen Verfassung,
eines besonders liebenswerten Charakters getaucht. Menschliche Beziehungen, Lokalfarbe

und Staemen vor den Schönheiten der Heimat heben immer wieder einzelne der
St.-Galler Landschafts- und Stadtbilder, der Blumenstücke emd Bildnisse aets der Masse

heraers. Horchen Sie aerf diese verborgenen Klänge, wenn Sie nachher durch die Ausstellung

schreiten und sich im Geiste begleiten lassen von der zartgliedrigen Gestalt Dora
Fanny Rittmeyers. Erinnern Sie sich ihrer voller Anteilnahme mitschwingenden Stimme,
wenn sie lebhaft kommentierend die Dinge in den Wärmebereich ihrer Erlebnisse rückt
und sich mehr als notwendig entschetldigt, falls ihre Gestaltungskräfte sich anscheinend
oder wirklich dem Gegenstand nicht gewachsen erweisen. Doch, verlassen wir für eine

Weile die vertrauten Visionen etwa des gereihsamen Sittertales, der verwinkelten St.-Gal¬

ler Altstadt oder des still-großartigen Klosterplatzes. Wechseln wir hinüber in die
Jagdgründe der Kernstgeschichte.

Dora Fanny Rittmeyer erarbeitete sich einen hochgeachteten Platz und Ruf als
Spezialistin schweizerischer Gold- und Silberschmiedekunst; ihren Bienenfleiß hat die
Universität Bern aerf Antrag des Kunsthistorikers Hahnloser mit dem Ehrendoktorat honoriert.

Es fallen keine Steine aets Kronen, wenn ich daraufhinweise, daß es an innerer
Anfechtung und äußerer Kritik auch nicht gefehlt hat. Das ergibt sich bei jeder Pionierleistung

und sonderlich dort, wo in Methode und Darbietung auch weitauseinanderlie-
gende Möglichkeiten ermschlossen werden.

Da entnehme ich etwa dem ig6o aerfgenommenen Inventar der Wiler Kirchengeräte
zur Großen Monstranz in der Pfarrkirche St. Nikolaus Wil: «Höhe ioo cm, Breite 44 cm,
Silber, teilvergoldet. Zeichen: Schaffhausen, Meister Hans Jakob Läeiblin, Rosenberg 3,
Nr. 8946 und 8952. Archivalisch gesichert. Bestellt und geliefert 1727. Scheibenform mit
vergoldeten Strahlen. Läublin nennt 342 Edelsteine am Laubkranz, am herzförmigen
Gehäerse, an der Krone, am Kreuz, an den Zitterrosen, die am Strahlenkranz hängen,
und air der Lunerla» usw.
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Das sind Dinge, die am Boden trockener sachlicher Feststellungen kleben. Und
solcher Positivismers steht nicht bei allen Kunstgelehrten hoch im Kurs. Wenngleich ich

sagen möchte, daß die, die solche Klein- etnd Feinarbeit sehr von oben herab, aus

hochgeistig-blaudunstigen Wolkenperspektiven zu betrachten pflegen, wohl gescheiter
Meteorologen geworden wären.

Es folge nun als Gegensatz ein Abschnitt aets der Arbeit über die Sakristeischätze

aufgehobener Thurgaercr Klöster. Den Irrfahrten dieser 1848 abgewanderten Kirchenzierden
hat Dora Fanny Rittmeyer beharrlich auf eigenen Zickzackwegen nachgespürt. «Weil
ich die silberne Madonna aus St. Urban in Ancona aufserchen emd drei Lampen aers Muri
in den benachbarten Städten Jesi und Osimo sehen und auf die Merkzeichen prüfen
wollte - für die nach Loretto und Macerata verschenkten Kelche, die je eine Tagereise

beansprercht hätten, reichte meine Zeit leider nicht -, dachte ich, es würde wohl nicht
schwer fallen, im Dom von Senigaglia, der Heimatstadt Pius IX., die große Büste des

hl. Augustineis (aers Kreerzlingen!) zer finden. Es standen aber, wie allen diesen Forschungen,

noch allerlei Hindernisse im Wege, trotz der Empfehlungskarte von Msgr. Mercati.
Erstens war die Zeit zwischen zwei Zügen beschränkt. Doch die Kathedrale ist nicht weit

vom Bahnhof, ich eile am Geburtshaus Pius IX. und an der Signoria vorbei, wo mir die

Empfehlung an den Podestà der Mittagspause wegen nichts nützt - es ist zwei Uhr. Dann

gelange ich über den stillen Platz zerm altersgraeten Dom, finde aber die Türen verschlossen

; der Sakristan pflegt der Rerhe. So stelle ich mich unter den Torbogen, von dem ein

Portal zum Dom, das andere zum Wohnhaers der Kanoniker erncl des Bischofs führt,
damit mir keiner entwischen kann, der die Schlüssel zerr Silberbüste des hl. Aetgerstin aers

Kreuzungen mitführt. Wohl gehen Geistliche aers emd ein, aber immer ohne Kirchen-
oder Sakristeischlüssel. Mit einem jungen Kanonikus gerate ich darüber rasch in einen

heißen theologischen Disput, aus denn er schließlich mit einenr Aerto weggeholt wird. Ein

anderer Kanoniker gibt mir die Auskernft, daß sich die Büste San Paolinos seines Wissens

nicht mehr in der Sakristei, sondern zerr Sicherheit in der Wohnerng des Bischofs befinde,

der aber nicht vor drei Uhr zu sprechen sei. Und ich sollte vor vier Uhr mit dem Zuge

dem Norden zerfahren Aerch des Bischofs Diener vermutet die Büste in dem Raum hinter
des Bischofs Schlafgemach, wo dieser noch Siesta hält Wie ich Eindringling auf einer

Bank des Vorzimmers recht verlegen an dem mir embekannten Begrüßungszeremoniell
und an einem einführenden Satz herumstudiere, der meine ungewöhnlichen Stetdien

erklären soll, kommt der Diener endlich mit meiner Karte zurück etnd mit dem erlösenden

Bescheid, der Bischof, der unterdessen erwacht sei, habe gesagt, die Büste befinde sich

wieder in der Sakristei - Freundlich anerbot sich der Diener, den Küster aufzusuchen,

was ihnn nach einem weitern, zeitraubenden Intermezzo gelang. Der schwerfällige alle

Sakristan schlurfte endlich herbei etnd führte mich durch dunkle Gänge, durchs Seitenschiff

der dämmrig kühlen Kirche in einen wenig belichteten vergitterten Vorratsraum.

wo er mit Hilfe eines Buben die ersehnte Büste mühsam aus einer riesigen Kiste hervorzog.

Ja, das war sie, der Zeichnung im Katalog entsprechend, nur fehlten der Text aetf denn

Buche und das Attribett des hl. Augustinus, das brennende Herz.»
Zu solch lebendiger Schilderung, aus der man die persönliche Anteilnahme so direkt

herausspürt, haben Leerte von der strengen Zetnft ebenfalls den Mahnfinger aerfgehalten:

Ist das noch Wissenschaft Gehört das nicht eher ins Familienalberm
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Dora Fanny Rittmeyer lag das Forschen im Eisschrank der Entpersönlichung nicht.
Sie war, wenn man das abgegriffene Klischee wieder einmal brauchen darf, wirklich stets

mit ganzer Seele dabei. Was Wunder, wenn dies sprudelnd sich auch in Worten äußerte.

Irrtum bedeute ihre persönliche Niederlage, Wahrheit stets ein Sieg des Geistes, bei dem
sie sich mit ihrer ganzen Menschlichkeit, aber uneigennützig engagiert fühlte.

Hier in St. Gallen war es. wo mir der kalifornische Kunsthistoriker Horn am internationalen

Kolloquierm über die Probleme des St.-Galler Klosterplanes erklärte: in der Regel
freuen sich bei ems die Forscher über gefemdene Wahrheit, gleichgültig wer der glückliche
Finder sei ; in Europa leider zu oft nur dann, wenn sie sie selbst gefunden haben In diesem
Sinne dachte Dora Fanny Rittmeyer ganz in Richtung des amerikanischen Team-Work.
Ihre Mit- und Zusammenarbeit bei der schweizerischen Kunstdenkmäler-Inventarisation
schuf gewichtige Marksteine auf dem beschwerlichen Wege dieses großen nationalen
Gemeinschaftswerkes.

Verehrte Zuhörer, ich möchte Ihnen nicht Biographien, Nekrologe und schon
Bekanntes wiederholen und ich will Ihnen aeich Wesen und Gehalt der Ausstellung nicht
voraetserzählen. Aber einen letzten Punkt lassen Sie mich noch anvisieren, ohne den die
Umrisse der Persönlichkeit Dora Fanny Rittmeyers auch gar zu unvollständig gezogen
wären: ich denke an die große Sorge, welche die Verstorbene bis zetletzt beschäftigte, die
Sorge um das Antlitz ihrer lieben Stadt St. Gallen. Die Frage der Erhaltung der
Zifferblätter am St. Lartrenzentrtrm etwa verfolgte sie noch in die schweren Tage ihrer letzten

Krankheit, und sie schrieb emd telephonierte mir, als sie irrtümlicherweise einen Schertz-

anstrich für die definitive Farbnuance hielt. Sie ereiferte sich, wenn es wieder emd wieder
im Bilde der Stadt zum Verlust erhaltenswürdiger Substanz oder zur Verzerrung
historischer Züge kam.

So sehr sie als Protestantin auch oekumenischem Geiste offenstand - die Freundschaft
mit ihrem väterlichen Berater Prälat und Stiftsbibliothekar Dr. Fäh und dem Vorstand
der Ambrosiana in Mailand, Msgr. Giovanni Galbiati, beweist es - so konnte sie sehr reso-
lert mit jenen geistlichen Herren verfahren, die ihre Kirchenschätze ernsorgfältig behandelten,

zer wenig pflegten oder gar durch Renovationen die alten Zeichen wegschneiden oder

durch Neervergolderng aersfüllen ließen. Ihre Mitwirkung bei der gehrngenen Restaurierung

der spätgotischen Monstranz von Johannes Renner, einem ursprünglich der Kartause

Ittingen gehörigen Werk, zeigt, wie glücklich sich auch ihre denkmalpflegerische. von
reichem technischem Wissen getragene Beratung ausgewirkt hat.

So will denn unsere Ausstellung nicht allein ein freundlicher Abschluß sein und Sie mit
etnverbindlich-gefälligerr Erinnerungen entlassen. Sie mahnt, fordert airf. Erbe zu halten
etnd zu verwalten, die Fackel weiter zu tragen, solange man vom Menschen mit Goethe

in Faust II sagen darf:
«zernn Sehen geboren,
zerm Schauen bestellt. »

Abbildungsnachweis : Kdm. Aargau: Titelbild. S. 106. iog. 130. «Schweizerische Kunstführer». St.Martin
in Zillis: S. 119, r2i. Kdm. St. Gallen: S. 124. Photo L. Hilber. Fribourg: S. 126. 127. Dr.J. Grünenfelder.

Zürich: S. 133, 135. Photo-Ciné Gloor, Neuehâtel: S. 138. 13g, 140, 141. W. Müller. Gottlieben:
S. 143. Konrad Keller. Photograph. Frauenfeld: S. 143. Dr. Georg Germann. Bottmingen. S. 130.
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